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r die „Lodzer⸗Zei 


her Teil. 


eee 


Gekanutmach ung. ee. 


Meine Bekanntmachung vom 20. Dezember, 
durch welche Requiſttionen im Bereiche ber 
Stadt Lodz und ibrer Vororte nur mit Ge. 
nehmigung des Gouvernements zugelaſſ en 
murden, wird von Militär und Bevölkerung 
noch immer nicht genügend beachtet. N 

Ich habe baker erneut alle Militärperſonen 
angewieſen, in Lodz nur zu requirieren, nach⸗ 


dem fie ſich vorher auf dem Gouvernement 
einen geſtempelten Requiſikionsſchein verſchaff t 
haben. Die Berölkerung bat gegen Re qut⸗ 
ßitionsſchein nur zu liefern, wenn dieſer mit 
dem Gouvernementsſtempel verſehen iſt. Eine 
nachtrügliche Stempelung von Scheinen auf 
dem Gouvernement erfolgt nicht. 


Eine Begeguung zwiſchen König Ferdinand 
von Anmänien und König Ferdinand 
eg von Bulgarien. 

* Berlin, 3. Januar. Wie die gieſigen 
Blätter melden, wird in den nächſten Tagen 
zwiſchen dem König Ferdinand von Rumänien 
und dem König Ferdinand von Bulgarien auf 
xumäniſchem Boden eine Begegnung erfolgen. 

Poincars und der Friede. f 

"acts, 3. Sauer. Präſident Poincaré 
eupfine am Neujahrstage in Gegenwart der 
Miniſter die Parlamentsmitglieder und das 
diplometiſche Korps. Der Botſchafter Berthier 
vetzräßte den Präſideuten im Names der vers 
bündeten und der neutralen Mächte. Der 

Präßtdent dankte und bedauerte, daß die Nen⸗ 
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Kleines Feuilleton. 


Aus einem polniſchen 
| Schloſſe. | 


Feldpoſtbrief 
5 von — 
Friedrich Franz von Conring, 
Oberlt. der Landwehr⸗Kavallerie. 


Wo ſind all die Farben hin, die Polen 
ſchmückten, als ich es am 1. November verließ? 
Wo die goldene Pracht ſeiner Wälder? Wo 
die Abtönung vom zarten Hellgelb zum iiefften 
Dunkelgrün 2 N f j 

Ein böſer Zauberer ſcheint gekommen und 
Hat neidvoll ſeinen grauen Bart in die Wälder, 
Felder und Wieſen verſenkt, daß nur die Sonne 
auf kurze Stunden täglich ein wenig funkelndes 
Licht in dieſes öde, tote, geſpeuſtergafte Grau 
entſende, das rings bedr. 

Auch das Schloz des Grafen Pokocki 
und ſein Park beugten ſich der gleichen Laſt, 
unter der die ſtrohgedeckte Hütte des Bauern 
ſeufzt. * 
Ich halle es mir 
im dem Haufe eines 
zu liegen, um den 
frühere Jahrhunderte 
dem Dunſtkreis neue 
lernen. a N 
Polnif ber Graf und großer Herr hat etwas 
von der flatteruden Standarte, dem Stoß ins 
Hifthorn unt über mittigem Zechzelage. Etwas 
Wildem, Zügelloſem, wis es auch die Bilder 
ihrer Schlachten verkörpern, die in jedem Pfarr⸗ 
zaus hängen. Wilde Reiter ſtürmten auf fer⸗ 
den in Axaberſchnitt daher und begrüßen ihren 


immer gewünſcht, einmal 
großen Herrn von Polen 
Duft aufzunehmen, den 
hier sczeuzt, und um in 
Vebensformen kennen zu 


— —— . nee 


| 
| 
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Recht der Kriessnot genommen 


Orten 


König und Steger, © 


auf das Recht und die Achtung geſtötzte Sicherheit 
bringen wird. a 


"Bor den Dardanellen. 


hei, 3. Januar. Wie den hieſigen 
Zeitungen gemeldet wird, jub vor den Dar da⸗ 


den mehrer Aeroplane geſichtet. Dies alles 
läßt darauf ſchließen, daß die Verbündeten be⸗ 
abſichtigen, die Dardanellen zu dombardieren 


und Militär in Kleinaſien zu landen. 
Die Türkei in Ardagan. 
»FKonſtantinoßzel, 
hier eingetroffenen Meld: 
am 31. Dezember die 80 Kilometer von der 
Grenze entfernte ruſſiſche Stadt Ardagan bee 
febt. Die Nachricht wurde bisher von dem 
türkiſchen Generalſtab nicht beftätint. N 
En on AR 


2 
* 
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Januar. Laut einer 
ing haben die Türken 


Kämpfe im Argonner 
Walde. 


Der Kriegskocreſpondent des „Journal de 
Geneve“ entwirft in dem Blatte ein inte⸗ 
reſſantes Bild über die Kämpfe im Argonner 
Walde. Wir eninehmen demſelden folgende 
Details???? 5 f 
Die Deulſchen haben die ganze Nordſeite 
und einen Teil der Südſeite des Argonner 
Waldes beſetzt ſowie einen Teil der Vogeſen 
in der Richtung nach Wellen. Der Argonner 
Wald beſteht aus einer Reine vr ldiger Hügel, 
die durch tiefe Täler von einander gelrennt 
ſind. Die Täler werden von kleinen Bächen 
und Nebenflüſſen der Aiſne durchzogen. In⸗ 
mitten des Argonner Woldes liegen große 
Dörfer mit. Feldern und Wielen. Die afie 
deutſche Reihe der Schützeng räben befindet ſich 
an der Weſtſefte des Dorfes Cgalot, in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Dorfes. Die deutſchen 
Schützengräben liegen in Schußweite von den 
franzöſiſchen Gräben entfernt. An manchen 
ijk die Diſtanz noch geringer. Dasſelbe 


ber die Kreuzri 


ſchlagen. :: a pe 
Bon all dein hab' ich hier wenig geſehen 
und frage mich immer von neuem beim Anblick 


alter polniſcher Häuſer: „Wie mag es in Boten 


vor der Heit ausgeſehen haben, da Frankreich 
noch kein Rokoko hatte und keine Möbel nach 
Polen ſandte? i 


Denn mit Ausnahme einiger Ahnenbilder, 
die ſchnauzbärtige Ritter in Sarmatenttacht 
darſtellen, iſt nichts vom alten, ſagenhaften 
Polentum zu ſehen. Und um frauzöſiſche Mö⸗ 
bel zu beſichtigen, breucht man nicht nach Polen 
zu kommen. 

Garter, Park, alles iſt franzöſiſch und fran ⸗ 


zöſiſch iſt auch die Sprache, die fir neben dem 


Deutſchen vorzüglich ſprecken. 

Aber wenn ſie alle, als Menſchen, ſo ſind 
wie Graf Potocki und feine Familie, jo find 
es gewiß prächtige Menſchen, denn wie diefe 
für die deutſchen Kranken und Verwundeten 
ſorgen, die fie in ihr Schloß aufgenommen un d 
in einem ſelbſtgeſchaffenen Lazarett verplegen 
it wahrbaft nachahmenswert, und der Krieg 
hat auch ihnen ſchwere Wunden geſchlsgen, 
ohne daß irgendeinem eine Schuld beizumeſſen, 
wäre. Dreimal waren wir hier und dreimal 
die Ruſſen. Und alle haben mit dem vollen 
5 was ſie 
brauchten. N 


Hundert Pferde hatte er und beſitzt heute 
nicht mehr ein einziges. 

Dieſes zum Beispiel für viele. — Füuf 
Monate Kriegsſturm über ein Haus hinweg 
läßt feine Folgen. Vielleicht für lange. 

Im Auguſt begann es, und heute HI Weih⸗ 
nachten. — Ich fragte den Graſen um Gr 


laubnis, ob wir ſeine große Halle zu einer 
Weihnachtsfeier benutzen dürfter, und ind in 
gleichzeitig mit ſeiner Familie ein, den Feſte 


beizuwehnen. 


des verfloſſenen Jahres nicht in Ge 


weet 


nellen eine große Anzahl. enalijder und fran⸗ 
zöſiſcher Kriegsſchiffe konzentriert. Ferner wur - 
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Gräfin. 
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Es werden gewiſſe Abmachungen getroffen, die 


der Halle von oben herableuchtet, 


ſendrict 


— 5 TEE PE ede 


Alle in⸗ und ausländischen Annoncenbüros nehmen Anzeigen ; 


eterſilae“ Letrikauer⸗Straze Nr. 86. 


it übrigens auch an der übrigen Weſtfront der 
Fall, ſo beträgt die Diſtanz zwiſchen den Schützen⸗ 
gräben der Deutſchen und der Franzoſen bei Reims 
an manchen Stellen nicht mehr als 40 Meter. 
Dieſe unmittelbare Nähe des Feindes hat zu 
einem gutnachbarlichen Verhältnis zwiſchen den 
deutſchen und franzöſiſchen. Soldaten geführt. 


ſtreng eingehalten werden. So wird während 
gewiſſer Stunden der Tageszeit das Schießen 
eingeſtellt. Die Deutſchen und Franzoſen ver⸗ 
laſſen während dieſer Zeit die Schützengräben, 
um ſich mit Waſſer zu verſehen uſw. Sobald 
die beſtimmte Stunde vorüber tft, werden die 


Schützengräben wieder beſetzt und wer es wagt, 
den Kopf über den Grobenrand zu erheben, 
muß dieſe Kühnbeit oft mit dem Leben bezah⸗ 
len. Auch werden Tauſchgeſchäſte in der ſchuß⸗ 
freien Zeit betrieben. So erſcheint z. B. auf 
ein verabredetes Zeichen ein Franzoſe mit einem 
Päckchen Zigarren und legt das Päckchen auf 
einen Stein zwiſchen den Schützengräben. Bald 
darauf kommt ein Deutſcher, der die Zigarren 
holt und an deren Stelle eine Flaſche Wein 
hinterläßt, die alsbald von dem Franzoſen ger 
holt wird. in 


Ein Offizier erzählt Folgendes über dieſe 


Ar- 


„Ja!“ Hierauf verließen 
6 Fraunzoſen den Schützengraben und kamen 
bis zur Mitte des Raumes zwiſchen den Schan⸗ 
zen. Dasjelbe taten 6 deutſche Soldaten. Man 
betrachtete ich ſtillſchweigend mehrere Augen⸗ 
cke, worauf fie zu ihren Gräben zurückkehr⸗ 
en. Ein anderes Mal warfen die Franzofen 
des Nachts einen in ein ſchwarz⸗weiß⸗votes 
Fähnchen gewickelten Brief in den deutſchen 


Schützengraben. Der Brief enthielt die Worte: 


Er ſagte zu und kam. s 
Ich hätte nicht geglaubt, daß es fo ſtim⸗ 
mungsvoll und jo: voll düſterſter Spannung 
werden würde. e a Er 
Die Halle füllt fi mit Soldaten, die vom 
Park und vom Garten her kalte, neblige Luft 
hereinbringen, die mit dem Dunſt der Wachs⸗ 
kerzen am Tannenbaum zu kämpfen beginnt. 
Der Kampf iſt nur kurz. Der blaue Dunſt der 
Kerzen ſteigt höher, und die ſchwere, kalle Luft 
int auf die wirren Haare der entblößten 
Köpfe, kriecht von den grauen Uniformen hinab 
und ſiükt langſam über Die ſchweren Schuge 
auf die Flieſen des Fußbodens yınad, 


Große, ſchwielige Hände zerknüllen die 
ſchirmloſen Tuchmützen, und gierige, freudehun⸗ 
erige Augen ſtarren in die Lichter des Baumes, 
der vor ihnen auf einem Tijd ſteht. 

Einige ſchauen auch die Treppe hinauf und 
betrachten neugierig die gräfliche Familie, die 
überragende Geſtalt des Grafen, die ehrwür⸗ 
dige, wie aus einem Ahnenporträt des 18. 
Jahrhunderis geſchnittene der Mutter und 
die der überaus vornehmen und raſſige 


Angeſchmiegt an fie die Kinder. Und da⸗ 
hinter das GeſindeG. N 

„Stille Nacht, heilige Nach! 

Ein Unteroffizier auf der Treppe hat das 
Kommando und führt es mit ebenſoviel Takt 
wie Herz aus. N 


„Stille Nacht, heilige Nacht“ 

Wie ein Erinnern aus ſeliger, ferner Zeit, 
wie ein lebendes Schauern vor dem Heilig jen, 
wie das Träumen eines Kindes, ſo ſteigt der 
Geſang auf Engelsflügeln an den harten, kal⸗ 
ien Mauern hinauf und ſchmiegt ſich in jeden 
Winkel und jede Ecke, als ſollte er dort ewig 
Onnen. i f . g n 
Nur vor dem Licht, das grell in der Mitle 
weichen die 


„Schießt doch nicht die ganz 
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können nicht ſchlafen.“ g 


Staaten. 
Von 


Dr. Nichard Hennig. 


gehört die Möglichkeit einer 
Kohlenverſorgung der kriegfübhrenden Länder. 
Nicht nur der Beginn der Winterszeit, der 
naturgemäß allenthalben 


regelmäßige Betrieb der Eiſenbahnen 
Kriegsſchiffe läßt eine ausreichende Verſorgung 


die verbündeten Zeutralmächte ihren meiſten 


gung ungleich günſtiger geſtellt ſind, ja daß 


neutralen Mächte zum Teil durch 
Kohlenfrage nicht unerheblich beeinflußt werden 
dürfte. ü = 5 


bebürfen, damit zu verſorgen: Deutſchland, 


im weſentlichen das hervor, was es gebraucht, 


rigfeit von ſeinem treuen Bundesgenoſſen zur 
Verfügung geſtellt werden. Deutſchlaud vers 


Kohlen gebraucht. Dazu it es aber in der 


gilden Korlenbergwerke nach Gefallen verfügen 


partement Nord und im Pas de Calais (3. B. 


Geiſter des Liedes ſchen zurück. Wo fie herr⸗ 
ſchen ſollen, muß das malende Halbdunkel des 
Lichtes herrſchen. f 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ 2 

Es bringt den ganzen Zauber der Heimat 
mit ſich, und mehr als ein Auge füllt ſich mit 
Tränen. i 
Was Worte nicht auszuſprechen vermöch⸗ 
ten, was Worte roh zerſtören würden, all das 
liegt in dem Ton des Liedes, das heiliges Er⸗ 
innern erweckt. N 8 
Wer wollte jedem einzelnen fagen, was er 
in dieſem Augenblick empfindet, wen er vers 
mißt und wo er vermißt wird? Wer wollte 
ihm das jagen, wenn dieſes kraute Lied der 
Kindheit ihm nicht mit taufend Zungen alles 
und alles ſagte? Es öffnet die Herzen, 
die durch ſchweren Dienſt rauher ſchlagen, und 
weiß dort zu rühren, wo ein fremdes Wort 
nur zerſtören könnte. i 

„Stille Nacht, heilige Nacht“. 

O, es klingt wunderlieblich, wenn man dem 
Geſang lauſcht, und ſchlägt alles in ſeinen 
Bann. Man wagt kaum. zu atmen, um nicht 
zu Hören, und die Polen, die keine Silbe un⸗ 
ſerer Sprache verſtehen, lauſchen andachts voll 
wie in der Kirche. 
Der Geſang verhallte leiſe, wie auf weit 


el 


ausgebreiteten Mänteln aufwärts ſchwebend. 


Und nun ſoll ich eine Rede halten ? 


Nach 


dieſem Lied! Worte nach Geſang ? Und Morte, 


die tief zu Perzen getzen ſollen? Worte, die 
wehmutsvoll jummen und doch wieder freudig 
erheben jollen ? * 


und ſehe, wie bei vielen ſich die 
Augen mit Tränen füllten. So waren meine 
Worte jelbii nach dem Geſang boh nicht oh ne 
Wirkung geblieben, wie ich gefürchtet. Nun hee 
gaun die Verloſung der Pakete, die der „Deut⸗ 
Ihe Frauenverein“ gefandt hatte. 


Ich ſyreche 
Tr 


„J, 33 „ier!“ Ne 241“ „Hier la 
„Nr. 771!“ „Hier!“ a HR 


e Nacht durch. wir 1 


Zu den gewichkiaſten Tatſachen, die zur 
Entſcheidung des Weltkrieges beitragen werden, 
allsreichenden 


einen ungeheuren 
Kohlenverbrauch nötig macht, Sondern auch 55 5 
und 


mit Kohlen als eine bedentſame Vor bedingung 
des Sieges erſcheinen. — Betrachtet man die 
Verhältniſſe näher, ſo erkennt man bald, daß 


Drei ron den kriegführenden Staaten ſind 
in der glücklichen Lage, weit über den eigenen 
Bedarf hinaus Kohlen zu erzeugen und auch 
ihre Bundesgenoſſen, ſoweit fie der Einfuhr 


und fein nicht febr erheblicher Ueberſchus, den 
es einführen muß, kann ihm ohne jede Schwie⸗ 


mag aus feiner Kohlenerzeugung unſchwer 
alles zu decken, was es für ſich ſelbſt und die 
von ihm beſetzten feindlichen Landesteile an 


überaus glücklichen Lage, über die reichen bel⸗ 


zu können und obendrein auch noch einige der 
wichtigſten franzöſiſchen Kohlengruben im Des 


Gegnern gegenüber inbezug auf Kohlenverſor⸗ 5 | 


jelbit bie: politiſche Stellungnahme der noch = 
; die 


England und Belgien. Oeſterreich⸗Ungarn bringt 5 = 


— 


aire El” 


Die Kohle in den kriegführenden 


und wenn es au 


darf nicht daran deaten 
zu gewinnen, fo iſt es doch 
ert, daß dieſe Gruben der Frans 


— 2 
2 — 


zung entzogen find. 


rich IR gar nicht aut daran in bee 
feine Koßlenverforgung. Schon im 


„als es felbſt erzengt. Nun find 
ner wichtiaſten Kohlenbezirke, die ee 
: abt Paris zu verſorgen u fleg⸗ 
and, in den Kohlenrevieren 
as d toet fie dem Feinde 
nicht ſtockt naturgemäß jeder 
an tige Zufuhr aus Belgien 
nitten; das Land bleibt ſomit ein ; 
eine weiter ſüdlich gelegenen Kohlen⸗ 
eingewieſen, die uur den kleineren 
Bedarfs (30 bis 35 Prozent) ſelbſt 
Täligkeit decken können, und muß 
von einem Bundesgenoſſen England 
eutenden und koſtſpieligen Umweg 
„ obendrein gegen Barzahlung, da die 
£ ndlchaft für Frankreich natürlich 
zloſachen einer nüchterneren Auffaſſung 
macht. Kein Wunder, wenn unter 
Ainftänden in Frankreich eine beträcht⸗ 
:axere Kohlenteuerung herrſcht als in 
ud oder Oeſterreich, wo das Steigen 
zienpreiſe fih in mäßigen Grenzen hält. 


„ Hes 


» * 


. 
der A 


Una! 
5 


iel geringer als in den übrigen 
en Staaten, mie aus nachfolgender 
tr das Jahr 1913 hervorgeht: Es 
Stein» und Braunkohle zuſammen 
t in: England 2920140009 Tone 
lend 278,627,000 Tonner (mit 
301,473,000), Oeſterreich 53,425,000 
N ankreich 40,922,000 Tonnen, Sue 
75.000 Tonnen. Rußland verbraucht, 
geſcheidenen Industrie, in Friedens 
zehalbmal fo viel Kohle, als es era 


raucht es ungefähr auderthalbmal je ; 


—— 


Ei 


4 und führte im Jahre 1913 für 
Sei: ionen Rubel aus England und 
S ein. Dieſe Einfuhr hat mit dem 
Ar nich zunächſt aus Deutſchland völlig, 
au: ud auf dem wichtigſten Zufuhr über 
die dufgehört. Die Ende September 
2 Sung der Dardanellen durch die 
2 auch die zweitwichtigſte Zufuhr⸗ 
ü irt, und das Zufrieren des Hafens 
es: vel hat bis tief in das Frühjahr 
5: den letzten Notzugang unbe⸗ 
u 

8 a 


EEG 8 
ungegeuer weiten Eiſenbahnwez von 
3 Stillen Ozeaus oder auch äber 


ie ungeheuren Koſten der Fracht 
8 s, — 

ie Weiſe herangeſchaffte Kohle un⸗ 
teuer machen würden. Das Sarens 


alſo mindeſtens bis zum nüchſten 
e r bis zum Frieden vollftändig auf 
Bt ohlenproduktion angewieſen. Dieſe 


* 


1 


en 


ra 
pn BÉ 


enropäiſchen Rußland, das Done 
ert eine Kohle, die nicht eben erſt⸗ 
d 3. B. zur Verfeuerung auf den 


Et er 
“5 
71 


en 


1 egsſchiffen ungeeignet iſt. Dazu 
27 von den allein noch in Betracht 
ren n zwei weiteren Kohlenbezirken Ruß⸗ 
ier se eme im Ural zu weit entfernt, das 


Domsrowarevier, in der Dreikaiſer⸗ 
in erſten Tagen des Krieges von 
„ öskerreichiſchen Truppen beſetzt iſt. 
cugerdem ſchwerlich in der Annahme 
teh auch im Donezrevier infolge der 
5 und der Kriegswirren die Kohlen⸗ 
eindeſtens zu einem ſehr großen 
worden iſt, 


27 tritt ein anderer vor und 
trazlend vor Freude das Paket ent⸗ 


wegen : 


Arrüdgetrefen, verſchwindel er in der Menge, 


* 


dos Vatet, durchſucht es und vergleicht 
zelt dem feines Nachbarn. = 
Sröhiiche eibneheitiomung. Gelächter 


zen — da ein Rufen von oben, von 
ein Aufmerk ammachen. Das 
nd Lachen verstummt, denn was 
raußen hereindringt, dort, wo man 
efſten Frieden, in 

daß es allen, die es 


fen, das Blut in den Abern erſtarren 


3 iſt ein Rauſchen wie das Arbeiten des 
des im Waſſer, wie das Krathen vise 


Jes 


int 


„Denijs oder rufſiſch Wird er eine 


werfen 2“ 


: aber wer wollte 
bvieſer Nacht und Dunkelheit erkennen : 
zit 6 ein deutſcker oder ein ru 


Ein xatloſes Hin und Her, ein Fragen 
em Erkennen der Ohn⸗ 


Tis 
Eh 


nen Wund zu Wiuns, 
aht 


ſo empfängt man 


| 


iteftter Sicherheit 


iume, wie der Zoruſchret von Tauſend 


ſliſcher Flie⸗ 


l 


eine Vorſtellung davon, wie groß die Kohlen⸗ 
not in Rußland ſchon jetzt iſt und Immer mehr 
werden muß. Schon vor dem A 
Krieges litt Rußland an Brenaſtoß nangel, die 
ohnehin knappen verfügbaren Vorräte an Brenn⸗ 
‚Stoffen werden zudem im größten Unfanz vom 
Staat beanſprucht worden fein, um den Betrieb 
der ſtrategiſch wichtigen Eiſenbahnen aufrecht ⸗ 
zuerhalten. Es muß alto eine ungeheure Rohe 
lennst in Rußland herrschen, die ſich von Mo⸗ 
nat zu Monat weiter verſchärft. 


2 


d In nickt obnitieer Lage iſt auch der Freund 
des Zweibundes, die Türkei, deren eingene 
Ko blenlaser im Innern von Aen nech viel zu 
wenig erſchloſſen ſind und die im Frieden zum 
großen Teil ebenfalls auf engliſche Kohlen an⸗ 
aemiefen if Da dieſe wichtiaſte Zufuhr wa 
türlich im Krieg ausbleibt, Ht die Türkei in 
recht ſchwieriger Lage, wenn auch die Kohlen⸗ 

not hier nicht annähernd ſo bedenklich wie in 
Rußland werden kaun. Man Gat darauf hin⸗ 
gewieſen, daß ein weiteres katkräftiges Vor⸗ 
geben der türkiſchen Flotte aus Mangel an 
Brennſtoff etwa Ende Dezember zum Stillſtand 
kommen müſſe, aber die Verbältniſſe liegen 

doch mefentlih günſtiger als in Rußland, denn 

Deutſchlands Ueberfluß an Kohlen kann, ſo⸗ 
bald es not tut, der Türkei zugute kommen, 


wenn auch nur mit verlältnismäßig beder⸗ 


tenden Umſtänden und Sckwierigkeiten. 
Die entſchieden türkenfreundliche Stellung Bate 
gariens it dabei ein Faktor von nicht zu un 
terſchätzender Bedeutung. Es bedarf nicht eins 
mal einer Bahnbeförderung der Kohlen auf dem 
ganzen Wege von Oberſchleſien bis Konſtanti⸗ 
nopel, die übrigens nur möglich it, wenn Bul⸗ 
garien und Rumänien gleichmäß:) erosie 
den ſind. Vielmehr kann auf einem bedeuten⸗ 
den Teil des Weges die Donau benutzt werden, 
wobei zu beachten ijt, daß bei der Beförderung 
auf dem Waſſerwege durch Oeſterreich⸗Ungarn 
bis zu eincn bulgariſchen Tondahafen das Ge⸗ 
biet ron Rumänien ganz umgangen werden 
kann, während der ſerbiſche Teil der Donau 
von den Oeſterreichern kor trollicet wird. Es iſt 
alſo kaum anzunehmen, daß die Türkei wirk⸗ 
lich in Verlegenheit kommen wird, :sie fie ihre 
Ei mit Kohlen verjorgen jo: 


Daß in Serbien empfindliche Kohlennot 
herrſcht, zumal nach der Sprengung der Wardar⸗ 
Brücke, die die Zufuhr aus Saloniki verzitelt 
versteht ſich von ieibft pn 


Nicht unerwähnt darf gelaſſen werden, daß, 
für die ſchließliche Stellungnahme Rumänien 3 
das Kohlenproblem leicht eine euiſcheid nee Be 
Eentuan atwinnen kann. Bulgarien kaun vom 
Dlittelnneer her über Dedeagalſch mit engliſcher 
Koble verforat werden. Pieſe Zukagr kann au 
dem durch die Dardanellenſperre vom Welie 
meer abgeſchnittenen Rumänien zu zule kommen, 
folanıe Bulgarien es geuehmigz. Sollte Nu ⸗ 
mänien ſich auf Huzlands Seite Helen oder 


8 


gar gegen Bulzarien feindlich auftreten, fo 
jällt dieſe Möglichkeit der Koylenwerjorgung 


fort, und da Rumänien felbſt nur wenig Braune 
kohlen, gar keine Steinkozlen herrorbringt, 
würde die Kohlennot im ſelben Augenblick kür 
Rümänien eb enſo groß werden wie für Ruß⸗ 
land, zumal da im felben Augenblick, wo 
Rumänien aus feiner Neutralität zu zu ien 
des Zareureichs heraustreten folie, auch dir 
etwaige Verſorgung mit deutſcher Kohle auf 
dem Donauweg aufhört. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Rumäniens Abhängigkeit in der 
Kohlenverſorgung vom Zweibund und von 


Bulgarien auf die politiſczen Entſchräſſe der 


ähnlich wie etwa die Erwä⸗ 
gung, daß Rumäniens bedeutende Petroleum⸗ 
erzeueung (1909: 1,296,000 Tons im Werte 
von rund 29% Millionen Mark) im ſelben Aue 
genblick, da Rumänien Raßlands Partet er 
greifen ſollte, entwertet ijt, da Raßland felbji 
mit Petroleum reichlich verjegen ijt und die pee 


Wer würde es wagen zu ſchießen, wenn er 
einen deutſchen Flieger treffen könnte? 

Das Fragen verſtummt, die Antwort auf 
ſchon getane Fragen erſtirbt, alle lauichen, 
mit cffenem Mund, weit aufgerffenen Augen. 
Selbſi an die Flucht nach draußen denkt nies 


dell J 
mand, lauert doch der Tod dort ebento wie 
hier, f 


Atemloſe Spannung. 

Das Rauſchen, Surren wird ſtärker, täg- 
leruer. Man fühlt das Vibrieren, man alaubt 
durch die Decke hindurch den Flieger zu ſehen, 
der wie eine Rieſenſpinne in ſeinem Netz hockt 
und alle zu verderben droht. Man ſieht die 
Klauen des Raubtiers. Man glaubt ſeinen 
Atem zu fühlen. 2 

Die Phantaſtebegabten hören ſchon die 
Bombe krachend durch die Decke fahren und 
ch in ihrem 


ſehen Mann neben Mann, mie jie fi 

Blut wälzen. a 
Auf einmal ein Nachlaſſen der Spannung. 

Erſt wenig, dann mehr. Das Atmen wird 
freier und lauter. 
Das Nauſchen da oben wird ſchwächer. All⸗ 
mählih, aber es wird ſchwäer. Immer 
ſchwächer. Es Lört ganz auf. Das Unheil út 
an uns vorübergerauſcht und har uns vers 
go BER Er 
And gleich intoniert der Untereſſizier, und 
alle fallen ein, als ſei es verabredet: 

5 „Nun danket Alls Gott”, eel 


Ars 


Struh des 


Zadger Zeitung — Mittwoch, den 24. Dezember (g. 
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Lodz den 5. Jannar 


Epiphanias. 


Jef. 60. Ief, Made dich 

if, werde Licht. denn 

Licht kommt, und die Herrlick 

keit des Herrn eh! auf über dir; 

Auf den beutigen Tag bat die Kirche Das 
Epipza njenfeſt, das Feſt der Erſcheinung Cyriſti, 
gelegt und dies Feſt Seit der älteflen Zeit in 
boken Ehren gehalten. Und wahrlich, es vere 
dient ſolche Ehre, denn zs ift neben den deel 
Hauntfeſten Weihnachten, Diem und Pſingſten 


das Weihnachtsfeſt der Heiden wie das allge⸗ 
meine große Miſſionsfeſt der Chriſteuhett. Und 
man täte gerade in unſerer Zeit, die doch als 


dies große Miſſtonsfeſt wieder allgemein ein⸗ 
zuführen, [lait es abzuchaffen dort, wo es 
lich auch in der evangeliſchen Tpriſtenheit noch 
erkalten hat. Aber ob es nun am 6. Januar 
gefeiert wird oder am Sonntag nach demſel⸗ 
ben, der Ruf des Epiphanienfeſtes bleibt dere 
ſelbe und darf nie in der Chriſtengeit vere 
mummen; diefer Ruf aber lautet: Mache 
dich auf, werde Licht und bringe den Heiden 
Licht. 


Dieſer Ruf tönt uns entgegen aus der 
elten Epipbenienepiſtel. Jeſaias ruft ſeinem 
in dur kler Trüöbſalsnacht ſitzenden Volke zu: 
„Mache dich auf, werde Licht!“ und verheißt 
ihm, daß an dem Lichte, das über ihm aufge⸗ 
gan gen, auch die Heiden teilhaben follen, vers 
ſichert ihm einmal über das andere: Und die 
Heiden werden in deinem Lichte wandeln. 
und die Könige im Glanze, der über dir auf⸗ 
gehet. N 


Wir Feher St Erfüllung Beter Epiphanien⸗ 
weisſagung mit unſeren Augen. Nicht nur 
wir ſelbet rehören ja zu denen, deren Väter 
einſt ſaßen in Finſternis und Schalten des 


Todes, die nun aber ſchauen die Herrlichkeit, 


die über Iſrael aufge gangen: ſondern in ure 
ſeren Tagen kommt ein heidniſches Polk nach 
dem anderen sum Lichte und wandeln ſelbſt 
ihre „ uige im Slar ze des Sternes von Beth⸗ 
lehem; wir können jetzt buckſtäblich reden von 
der Menge am Meere, die ſich zum Herrn Gee 
keen. Wer gerade folder Erfolg unſerer Ere 
beit an den Heiden muß uns zu neuer Treue 
in derſelben ermuntern, muß uns antreiben, 
dem Herrn unſerm Heilande, dem Eröherrn 
der Heiden, vor allen Dinzen zu bringen Bold 
und Weihrau k. damit er ſein Erbe teils 


ſchneller in Beſitz nehmen kann, das Gold uns | 


ſerer irdiſchen Glier und den Weigrauch des 
Gebets, des beſten Miſſionsopfers. Das if 
es, was uns heute jagen will der Ruf ser 


Epivtanierepiitel: Mache dich auf, werde Licht 


und bringe den Heiden Licht! Gott helfe in 
Gnaden, daß wir alle Lieſen Epiphamenraf 
beherzigen; er ſegne das Epippanienſeſt, das 
große Miſſionsfeſt der Chriſtenheit, an uns 
allen dazu, daß wir rechte iſſtonsarbeiter 
wert eu N 
= * 
- * 
Wer im Herzen will erfahren 
Und darum bemühet ijt, 
Taß der König Jeſus CThriſt 
Sich in ihm mig offenbaren: 
Der muß ſuchen in der Schrift, 
Bis er diejen Schatz antrifft. 
Er miiß geen mit den Weiſen, 
Bis der Morgenſtern aufgeht 
Und im Herzen Hille ſteht : 
So kann man ſich jelig preisen. 
Weil des Herren Angeſicht 
Glänzt von Klarheit, Recht und uk 


Bom Tage. 
Dreikönigsfeſt. 


Die chriftliche Küche feiert beute 
der Verkündigung (Spiphanias), und zwar f eit 
dem 4 Jahrhundert nach Chriſti Geburt. Bis 
dahin wurde am 6. Januar das Feſt der Ge⸗ 
burt Chriſti gefeiert. Die Namen der drei 
Weiſen oder Könige aus dent Morgenlande, 
Kaspar, Melchior und Balthaſar, derer beute 
gedacht wird, die einſtens ausgezogen waren, 
um den Weltgeiland auzubeten, tauGten zuerſt 
im 8. Jahrhundert auf. i 

Viele alte Bräuche, die in uralter Zeit am 
Dreikönigstage gepflegt wurden, haben ſich bis 
beute erhalten. So z. B. das Herumziehen 
der „Drei Könige“ von Haus zu Haus, befone 
ders in den Dörfern, wo fie als Dreiköntzs⸗ 
ſänger, Sterngucker, Sterndreher und Stern⸗ 
ſänger auftreten. Wlauchmal muß aucg der 
böje Herodes mit, und dann kommts zu sicht» 
gen Aufführungen. Er 
Ein anderer Brauch iſt der des Bohnenkuchen⸗ 
backen. Eine Bohne, die bekanntlich der Satin 
VBerchta oder Golda geweiht iſt und für glück ⸗ 
bringend gilt, wird in einem Kuchen eingebacken 
Der Kuchen wird in gleichgroße Stücke ge · 
ſehnitten und von der Dame des Hanes unter 
verteilt. Wer 

45 Ente, mit der 
hne zu erhalten, heiratet noch 


Zus Feſt 


nun das Glück bat, das Kuchen 


im felben Jahr. 


eines der wicktigſten Fee des Kirchenjahres, 
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eine beſendere Miſſtonszeit gelten kaun, beſfer 


NMenſchenkenn er 
Unternehnien 


une mit den Hazigkenen 


: ͤ v ²˙¹wmnm . e ̃²• d' , 


ebenſo wie ſich dies heute in uufe 


Helbnukf Sen Urfprun 8, 


8 
Kbriſtlicht überſezt, dürfte auch der Braucz 
ſein, am Dreikönisstage mit nem Stück gee 


wenn auch ie 


11 
ur 


weil ter Kreide an die Haustür die durch Lenie 
ver bundenen Anfargsbuchtaben der Namen der 
merotnländiſchen Weiſen zu ſchreiden. Dieks 
* ＋ M B Zeicken kaun man auch in Lodz 
an jo mancher Haus und Stubenrür finden. 

Mit einem Schneemantel umhangen, find heute 
dit heiligen drei Könige gekommen. Mit ıhmen 
ſcheint erft richtig der Winter ius Laud gekommen 
zu fein, der Winter der eigentlich Thor ax fein 
baldiges Ende denken folie, Alımmt doch von 
jetzt ab bie Länge des Tages langſam zu. Eine 
Bauernregel meint hierüber: „Nach Dreitönigde 
fag wächſt der Tag um je einen Hahnenſchreie 

Der Batter, deſſen Wohl oder Wehe von der 
Eınie abhängt und der daher ein auter Wetter⸗ 
beobachter ißt, da von dem Seiter ja die Ernie 
abhängt, bat auch am Dreikö aigstage feine Doe 
obachtungen gemacht. In folgender Bauernregel 
findet dieſe Beobachtung Ausdruck: 
Dreikönigsabend hell aub klar 

Verſpricht cin gutes Weinerntjahr.“ 

„ boffen, daß es auch fonft eha 

. Le Grak, 


Fommerzienrat Carl Ender 5. 
Wiederum bat der unerbittliche Tod einen 
Daun aus umnjerer Mitte geriſſen, der als 
Pionier der Induſtrie im Königreich Polen 
mit unermüdlichem Fleiße tätig war und ſicht⸗ 
bare Spuren ſeines Schaffens hinterlaſſen hat. 


Cart Ender it am 15 Mai 1840 ars 
Sohn des in Hörnitz bei Zittau in Sachſen 
enſäſſig geweſenen Gutsbeſitzers Johann Mae | 
der geboren. Er befusnte die örtliche Volks. 
ſchule und eine Chemnitzer Jachſchule und Gil. 
dete ſick im Weberei⸗FJache aus. 


Nach nicht langem Aufenthalte in Pabian ee 
vermä bite er ſich mit der älteſten onter 


Hann, ein: 


San! 
sert, 


daß zu 
jener Zeit der deutſch⸗öſterreichiſche aus 


Krieg aus⸗ 


brach und Truppen des deutſchen Heeres die 
ehemalige Ender⸗Kühlmann'ſche Fabrik in 
Kratzau zu Einquartierungs wecken be: | 


abſpielt. 


Das relativ kleine Unternehme 
regen Geist des in der Boller 


als de 


ir 


rückzulehren. Unterm 1, Dezember 1871 tret 


zu- 


Carl Ender formell ais Teithaber der Fabriken 

von Benjamin Kruſche ein, za deren Mitinga⸗ 

Sein damals noch die mce Sögne des Inge 
Benjamin Kruſche ir 
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— 


teren, Aru 
Kruſche, zählten und bei welcher zier 
Firma „Lenjamiu Se 

Ender umbenannt 


und Wer mana 
t meike yet Gie 
uſch“ in „euſche und 
wurde, 


3 


Legaun Tarıfar 

; Pabianteer indie 
ſtrielle Uniernes:acn, für die Verhält⸗ 
niffe der damaligen Heit ſczon recht große Die 
menfionen angenommen (Mach einer 
alten Statiſtik beſtanden pak riken zu jener 
Zeit aus: einer Hand⸗ und Dampweberei wil 
70 Handſtüßlen und 155 Krartſtüglen neut 
einer entſprechenden Järberei, Denker: ung 
Bleiche mit einer Arbeiterzazl von 739 Per- 
fonen und einer Jahtesprodukkt 


* 


* 


* 


23 2 
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25 25 


u: 


* 


i at vat 22,09 

Stück Ware im Werte von 70,0% Mr, 
Seine ernente Tätigleit in Pabianiee be⸗ 
gann Carl Ender mit der Erricktung einer 


Abfall⸗ und Streichgarnſpinnerei und in der 
Folge einer Noulleaux⸗ Druckerei. wobei e 
neben der Fabrikation von weienen und Falk 
wollenen Kleiderſtoffen als erſter in Nußlan 
die geraubten Barchente eintisrte, die, einen 
warmen, dauerhaften und billigen Beiden 
ſtoff bilbend, ſehr raſche Verbreitung im He 
fanden. Sein Augenmerk bauhtſä niich auf zi 
Herſtelung von Banmwonftoffen richtend, nire 


ſtand es Carl Ender, immer neue Ideen zu 
verwirklichen, als deren Folge die frühere a- 
brikationsbranche (wollene und palsmelene 
Waren) allmäplta verdrängt wurde, ſodaß mi 
dem 1. Jankar 1884 das Werk in eine aus⸗ 
ſchließliche große Baumwollmanufaktur un 


wandelt würde, die ſich 
zu Jahr rapid erweiterte. 


E 


daun auc vo 


25 Jahre uneusgeſetzter awerer, 
von Rieſenerfolgen degleiteter A 
Firma „Kruſche u. Ender waren { Enber 
beſckieden. Er Panute weder Nude noch Mat 
und intereſſterte fid) für aller, was in feinen 
Geſchäfte vorging. Ein Wann von großer 
eigener Initiatide, zeitte er, var keinerlei 
Schwierigkeiten zurükſche tem, fes ein ziel ⸗ 
bewußtes entſchloſfenzs AKs 
erfol ders 
für ſein 
N dies nicht 
idliche Fachkennt⸗ 
eines gewan 
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